
Gerd Oettinger alias Klinikclown Dodo bringt Farbe in den Krankenhausalltag: Jeden Mittwoch wird 
die Kinderstation verzaubert.                         ����������	
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VON UNSERER. MITARBEITERIN 
SANDRA WOSRY 

> Ein Klopfen, dann öffnet er lang-
sam die Tür und steckt den Kopf 
durch den Türspalt: „Hallo, hallo, 
ich bin Dodo, der Clown! Ich 
besuche immer mittwochs die 
Kinder im Städtischen Klinikum, 
darf ich auch zu dir reinkommen?" 
Mit großen, erwartungsvollen Augen 
schauen die Kinder den Clown an, 
wenn er das Krankenzimmer betritt. 
Dann geht's auch schon los. Mit 
einem schwarzen Hut, einem 
braunen Koffer und jeder Menge 
Zaubertricks ausgerüstet zieht Dodo 
seit einem fahr jeden Mittwoch .seine 
Runden durch sieben Stationen' des 
Kinderkrankenhauses und besucht 
meist über 6o Kinder. 
 
Seine Mittel sind einfach, genauso sein 
Ziel: „Ich möchte die Kinder vom 
Krankenhausalltag ablenken. Es ist 
schön, wenn für ein paar Minuten die 
Krankheit in den Hintergrund nickt." 
Und so hat sich der Klinik-Clown klei-
ne Tricks und Witze ausgedacht, mit 
denen er die Kleinen zum Lachen 
bringt. Das ist nicht immer leicht, auf 
jedes Kind muss sich Dodo neu einstel-
len. „Das Kind entscheidet, ob es be-
sucht werden will oder nicht, es selbst 
bestimmt Nähe und Distanz", sagt der 
Mann mit der großen roten Nase und 
der bunten Flicken-Latzhose. 

Eine kleine Schildkröten-Handpup-
pe kommt bei den ganz Kleinen gut an, 
das scheinbar bilderlose Bilderbuch, in 
das ein Patient oder eine Patientin 
wieder Bilder, hineinzaubern kann,  

dient als Eisbrecher und die Geschichte 
vom Kapitän, der aus seinem Schiff 
eine Rettungsweste macht, lockt auch 
das zurückhaltendste Kind aus der 
Reserve.                                                                      
Aber nicht nur die jüngsten Kinder 
kann Dodo in seinen Bann ziehen. Da 
rutscht einem Elfjährigen, der sich für 
zu cool für einen Clown hält, schon 
mal ein „geil" raus, wenn aus einem 
blauen Tuch plötzlich eine bunte Tü-
cherkette wird. Draußen auf dem. Stati-
onsgang sammelt sich oft zusätzliches 
Publikum. Kinder, ihre Eltern und Ge-
schwister, die auch einen Blick auf den 
Spaßmacher werfen wollen.                  
Dabei ist Dodo hauptberuflich gar kein 
Clown. Eigentlich ist Gerd Oettinger 
(37) für die praktische Ausbildung von 
Intensivfachkräften im Städtischen 
Klinikum zuständig. Da er jedoch 
schon seit ������	 gern mal den Clown 
spielt, machte er in Hannover .eine 
einjährige Ausbildung zum Klinik-
Clown. Nach vierwöchiger Probezeit 
trat er dann vor rund einem Jahr den 
Dienst im Klinikum an. Geld bekommt 
er jedoch von „Sonnenschein", dem 
Förderverein zur Unterstützung des 
Kinderkrankenhauses Karlsruhe: 
„Beim Förderverein bin ich als freier 
Mitarbeiter eingestellt, bin also keine 
finanzielle Last für das Krankenhaus. 
Wegen mir wird es nie an nötigen Ge-
räten fehlen." 

Die Kinder verbergen ihre Freude 
nicht, wenn sie Dodo sehen. „Ich mag 
den Clown, der sieht so witzig aus. Am 
liebsten mag ich den Trick mit den 

bunten Tüchern", sagt Sascha (11). 
Auch ältere Patienten respektieren ihn. 
„Ich habe schon andere Clowns 
gesehen, die machen ihre Späße und 
gehen gar nicht auf die Kinder ein. 
Dodo ist da ganz anders", so Carolin 
(16), die bereits vor einem dreiviertel 
Jahr in der Kinderklinik war und den 
Clown schon kennt 

Sowieso ist der Wiedererkennungswert 
enorm. Auch wenn er ab und zu noch 
für den Nikolaus gehalten wird, fragen 
die Kinder oft nach Dodo, sie erwarten 
ihn gespannt. „Wir haben nur positive. 

Erfahrungen gemacht", bestätigen auch 
die Krankenschwestern, mit denen er 
sich vor jedem Besuch noch bespricht 
und fragt, ob es Besonderes zu 
beachten gilt. „Die Zusammenarbeit ist 
einfach toll und in diesem Kontext 
macht die Arbeit einfach Spaß", sagt 
der 37-Jährige über das Arbeitsklima. 
So hat er wohl noch viele Besuche im 
Kinderkrankenhaus vor sich. Genug 
Zeit, um Kinderaugen strahlen zu 
lassen. 






 


